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Amtlicher Teil.
Montabaur,  den 19. Mai 1916.

..( nächste Viehablieferung findet am Mittwoch.
%,  Mai d . I . in Siershahn von 6 Uhr vor-

an statt . Es empfiehlt sich, das Vieh nach
Ejril schon am Abend vorher zu verladen , damit

^Mttwoch früh rechtzeitig in Siershahn eintrifft,
xie künftigen Biehablieferungen erfolgen bis auf
ptß  jede « Dienstag an der Kreisabnahmestelle
Mshahn und zwar zu dem oben angegebenen
MÜ. Alle im Unterwesterwaldkreise gekauften Schlacht¬
essen an der Kreisabnahmestelle abgeliefert werden.
Ausführung von Schlachtvieh nach außerhalb des
Herwaldkreises ist verboten.

Ne Herren Bürgermeister ersuche ich um wiederholte
bliche Bekanntmachung ; die Viehhändler in Ihrer

Mde wollen Sie sofort verständigen.
Nu Verzeichnis der vom Viehhandelsoerband zuge-

244j wen Viehhändler und Viehaufkäuferdes hiesigen Kreises
'" ich nachstehend folgen:

1. Moses Falkenstein, Montabaur,
Vertrauensmann des Unterwesterwald -Kreises.

2. Albert Kahn, Montabaur,
z. Leopold Kahn,
4. Hermann Löw
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5. Hermann Löwenthal,
6. Philipp Scherer,
7. Leopold Heilberg,
8. Hermann Kahn,
9. Adam Krumm,

10. Albert Kahn,
11 Jacob Demuth, Breitenau.
12, Emil Steinen , Freirachdorf.
L Christ. Hoffmann , Jreirachdorf.

- liMoses Schott , Grenzhausen.
LLiebmann Berg , „
L heymann Fuldheim , „

MH . Hofmann . „
David Fuldheim , „

19. Jofef Haas,
Mar Haas,
Moses Strauß , Herschbach.

Ä Adolf Strauß , „
29. Sion Strauß , „
24. Adam Holler , Helferskirchen.
25. Gustav Griebling , Maxsain.
25. David Löw, Mogendorf.
27. Leopold Löw , „
28. Feist Löw II,

H. Jung I, Oberelbert. _

Im Äleltenbranc!.
Original-Krugsromati aus ernster Zelt

von Rudolf Zollinger.
ßGruik verboten ^ (Alle Recht« Vorbehalten .)

(Fortsetzung .)

.Ich hätte deinen Schlummer gewiß nicht unterbrochen,
r dringend notwendig gewesen wäre, " er-

4»., . !'° °uf deutsch. „Aber unsere"Auseinandersetzung
Akanen Aufschub. Weißt du, daß wir unmittelba?

Ausbruch eines Krieges stehen? Aber ich

!»mAals A ?"^ 3U fra8en- ®Cn" t0er f0Üte**
®enê cn  und der harte Ton ihrer

«..Grafen befremdeten, so wußte er es doch gut
»>dert̂leiä)thin̂ ^"^ streichelte er seinen Spitzbart und

ZLemt in der Tat, daß die Deutschen die
lKri?/ ^"rheit begehen wollen, Oesterreich zuliebe
ickin,̂ "nzufangen. Und nur aus diesem Grunde
«5 ?"* Heimkehr so sehr beeilt. Denn ich mußte
b-g 5". doch irgendwo im sonnigen Süden in

islärm.1}9en, ehe hier die Straßen vom rauhen
Eb» ."'Verhallen." ’
lischeinl!̂ freundliche Absicht! Nur hattest du das
»eshgM vergessen, daß ich eine Deutsche bin, und
««ftemk , n Platz auch nirgends anders sein kann, als
.2 Zutschen Vaterlande."

romantische Ueberspanntheitl— Deine
»st s. Empfindungen in allen Ehren, — aber was

■»Sas if!nn  deinem Vaterlande nützen?"
^tsjort 1! eine  und dir am wenigsten bin ich

»'in kh, ' darauf schuldig. Denn daß es von vorn-
JJ i5e=1alĥröc  Irischen uns: ich habe deine Heimkehr

abgewartet, um dir zu sagen, daß ich dich
veracht rvie sonst keinen Menschen auf

49. Jakrgcrng.
30 . Mllian Hermann , Quirnbach.
31. Max Hermann , „
32 . Leopold Rosenau , Selters.
33 . Js . Strauß , „
34. Ferd . Oster,
35 . Sigm . Weinberg , -
36 . Ferd . Strauß , „
37. Isaak Weinberg , „
38 . Louis Weinberg , „
39 . Nathan Strauß , „ ■

Der König !. Landrat.

Montabaur, den 20. Mai 1916.
Die Herren Biehaufkäufer des Unterwestcrwald-

kreises werden zu einer Besprechung mit dem Ver¬
trauensmann , Herr » Roses Falkenstet«  auf
Sonntag , den 21. Mai nachmittags 5 Uhr bei
Herrn Joses Kalb  hier eingelade « .

Der Kgl. Landrat . I . V. : Schrodt,  Kreissekretär.

Wiesbaden,  den 15. Mai 1916.
Pr . I 21 A 1949.

Auf Anregung des Herrn Ministers für Handel und
Gewerbe beabsichtigt das Kuratorium der großen Meister¬
kurse in Frankfurt a./M ., großer Kornmarkt 2, einen 6
wöchigen Kursus für Orthopädie -Mechaniker abzuhalten,
für dessen Beginn der 29. Mai in Aussicht genommen ist.

Mit Rücksicht auf die große Bedeutung des Lehrgangs
für die Verwundetenfürsorge ersuche ich ergebenst, die be¬
teiligten Handwerkerkreise umgehend durch eine kosten¬
freie Bekanntmachung im Kreisblatt darauf hinzuweisen.

Der Regierungspräsident.
I . V. : v . Gizycki.

An die Herrn Bürgermeister.
Laut Kreisblattoerfügung vom 13. April d. Js . sind

bei jeder Mehlbestellung die jeweilig ortsanwesenden ver¬
sorgungsberechtigten Personen anzügeben und zwar ge¬
trennt nach solcher über 3 Jahre alten und unter 3 Jahre
alten . Gleichzeitig sollte die Zahl der ortsanwesenden
Verwundeten und Kriegsgefangenen angegeben werden.
Ich bringe dies hiermit in Erinnerung und fordere die¬
jenigen Herren Bürgermeister , welche kein Mehl bestellen,
auf , die geforderte Angabe ebenfalls regelmäßig zum 5.
jeden Mts . zu machen . Bei diesen Monatsmeldungen
sind die im Laufe des Monats eingetretenm Veränder¬
ungen zu berücksichtigen.

Montabaur,  den 19. Mai 1916.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Graf Wolkonski, der an einem Tischchen lehnte, ver¬
änderte seine lässige Stellung nicht; nur das Spiel der
Finger an seinem Barte wurde vielleicht um ein geringes
nervöser.

„Ein liebenswürdiger Empfang —, das muß ich
sagen. Und wodurch, wenn ich fragen darf, habe ich mir
mit einem Male deinen Abscheu und deine Verachtung
zugezogen?"

„Dadurch, daß ich erfahren habe, welches Gewerbe du
betreibst."

„Ein Gewerbe? Und das wäre?"
„Das Gewerbe eines Spions. Das fluchwürdigste und

schimpflichste unter der Sonne."
„Nun, darüber ließe sich streiten! Die Spionage,

mein Kind, kann auch etwas sehr Verdienstliches und Pa¬
triotisches sein. Aber darüber brauchen wir uns ja nicht
weiter zu unterhalten. Die Hauptsache ist, daß du dich
mit deiner sonderbaren Vermutung in einem unbegreif¬
lichen Irrtum befindest. Wer. in aller Welt, hat dir denn
dies Märchen aufgeschwatzt?"

„Alle Welt ist davon unterrichtet. Und ich habe
außerdem die unwiderleglichen Beweise in meinen
Händen."

„Beweise? — Da wäre ich doch einigermaßen neu¬
gierig I"

Erna öffnete ihr Handtäschchen und hielt ihm die
Blätter entgegen, die sie dem an sie adressierten Briefe
entnommen hatte.

„Da sind sie! Du hast dich nicht einmal entblödet,
meinen Namen für deine Schurkereien zu mißbrauchen.
Ohne daß ich es ahnte, hast du mich zu deiner Mitschul¬
digen gemacht! Pfui über dich! Die Schmach ist zu groß,
als daß ich Worte finden könnte, sie nach Gebühr zubrandmarken."

„Du bist exaltiert, mein Kind, und du weißt nicht, was
du sprichst! Gib mir diese Papiere da, damit ich dir be¬
weisen kann, wie harmlos sie sind!"

Er streckte die Hand aus; aber Erna wich noch
weiter vor ihm zurück und begann, die Zeichnungen und
Schriftstücke in Fetzen zu zerreißen. Nun zum erstenmal

Betr. Aufzucht Prämien für Ziegevlümnrer.
Um der Milchknappheit nach Möglichkeit zu steuern,

hat der Herr Minister für Landwirtschaft , Domänen und
Forsten weitere Mittel für die Förderung der Zieqmzucht
flüssig gemacht. 0

Die für die Ziegenzucht in erster Linie in Betracht
kommenden Bevölkerungskreise sind in der Lage , verhält¬
nismäßig große Flächen (Feldwege , Raine , Eisenbahn-
oamme usw .) , die für eine rein landwirtschaftliche Nutzung

m S tQ8e kommen können, nutzbar zu machen und
das Futter durch erweiterte Ziegenhaltung in gesunde,
den betreffenden Haushaltungen jederzeit und unmittelbar
zur Verfügung stehende Frischmilch überzuführen . (Es
handelt sich hier hauptsächlich um die Bevölkerung der
Vororte von Groß - und Fabrikstädten , Arbeüerdöcfer so¬
wie um Beamte und Arbeiter in kleinen Landstädten und
Dörfern ) Hierdurch wird der Milchmarkt im Verhältnis
der Zahl der neu eingestellten Ziegen entlastet und den
eigentlichen Großstädten eine entsprechend größere Milch-
menge zugeführt werden können.

lim dieses Ziel zu erreichen, erschien es zunächst not¬
wendig , die Abschlachtung der Ziegenlämmer zu verhüten.
Durch Bundesratsoerordnung vom 13. April wurde die
Abschlachtung von Ziegenmutterlämmern bis zum 15. Mai
verboten . Um nun die Ziegenbesitzer bei der Aufzucht
der Lämmer zu unterstützen , werden nach Maßgabe der
verfügbaren Mittel von uns Aufzuchtprämien bewilligt
und zwar nach folgenden Grundsätzen:

1. Für jedes von einer Ziege gefallene 2 . und 3.
Mutterlamm , das vom Züchter ackfgezogen wird und 8
Wochen in seinem Besitz verbleibt , kann eine Aufzucht¬
prämie von 5 bis 10 Mark gewährt werden.

2. In den Fällen , in denen nur ein Mutterlamm auf¬
gezogen und vom Züchter zur Vermehrung seines eigenen
Ziegenbestandes gehalten wird , wird die Prämie in der
gleichen Höhe bewilligt.

3. Wird ein Mutterlamm , ehe es das Alter von 8
Wochen erreicht hat , verkauft, so hat der Käufer das Recht,
sich um die Aufzuchtprämie zu bewerben.

Ziegenzüchter , die sich um eine Aufzuchtprämie be¬
werben wollen , haben ihre Bewerbung b i s z um 25. Mai
bei der Ortsbehörde  einzureichen . Diese prüft die
Meldungen auf ihre Richtigkeit und erstattet dem Herrn
Landrat Bericht . Eine weitere Nachprüfung erfolgt Ende
September.

Die Aufzuchtprämien werden von der Landwirtschafts-
Kammer den Herren Landräten zur Verteilung überwiesen.
Die Auszahlung der Prämien erfolgt vom 1 . Oktober
d . Js . ab.

Die Landwirtschafts -Kammer ist an zuständiger Stelle
um Ueberlaffung einiger Wagen Kraftfuttermittel (Kleie,
Mars ) zur Abgabe an die Ziegenhalter zu einem ange¬
messenen Preise vorstellig geworden . Falls diesem An-
trage entsprochen wird , erfolgt die Verte ilung der Futter-

veriieß ihn ,»>. einen Moment seine erheuchelte Ge¬
lassenheit. Er stürzte auf sie zu, um sie an der weiteren
Durchführung ihres Beginnens zu hindern. Aber während
ihre Linke die halb zerrissenen Dokumente umklammerte,
halt.' Ernas Rechte blitzschnell nach dein scharfgeschliffenen
Loichaitsser gegriffen, das auf der Platte des Schreib¬
tisches lag.

„Wage es, mich zu berühren, — und, so wahr ich
lebe, ich stoße dir dies Messer in die Brust! Denn du bfft
in meinem Augen nichts anderes als ein giftiges Tier,
und wenn ich ein Mann wäre, du dürftest nicht lebend
aus diesem Zimmer I"

Gras Wallouski hatte beim Anblick des gefährlichen
Instruinents in der Tat seine Absicht aufgegeben. Und er
mußte ein ausgezeichneter Schauspieler sein, da er seine
überlegene, gleichmütige Haltung sogleich wiederfand.

„Also die leibhaftige Jungfrau von Orleans!" sagte
er sarkastisch. „Oder vielleicht sollte ich sagen: die leib¬
haftige Schwertjungsraul Nach dieser Offenbarung
deiner Gefühle darf ich mir wohl in der Tat von eine,»
weiteren Zusammenleben für keinen von uns ein be¬
sonderes Vergnügen versprechen. Es wäre denn, daß
du doch noch zur Einsicht kommst und dich so vernünftig
benimmst, wie ich es eigentlich von dir erwartet hätte."

Ungehindert hatte Erna ihr Zerstörungswerk voll¬
endet, und nun trat sie an das offene Fenster, um die
winzigen Fetzen als ein Spiel des Windes hinauszuftreuen.
Dann blieb sie vor dem Schreibtisch stehen, streifte die
kostbaren Ringe von ihren Fingern und ließ sie auf die
Platte fallen.

„Da ist ein Teil deiner Geschenke!" sagte sie. „Alles
andere findest du in meinen Zimmern. Denn ich werde
nichts mit mir nehmen als das, was ich auf dem Leibe
trage. Eines aber laß dir gesagt sein: Graf Fedor
Woltonski! Hüte dich, deinen Fuß jemals wieder auf
deutschen Boden zu setzen! Und hüte dich vor allein,
jeinandem aus meiner Familie vor die Augen zu kommen!
Nicht zum zweiteninal wird dir ein Raven mit der Pistole
in der Hand zu ritterlichem,Zweikampf gegenübertretenI
Einen Spion schlägt man tot wie einen räudiaen Hund.



mittel im Verhältnis zu den Ziegenbeständen der einzelnen
Kreise durch die Herren Landräte.

»
« *

An die Herren Bürgermeister.
Vorstehendes Ausschreiben der Landwirtschaftskammer

wollen Sie ortsüblich bekannt machen lassen. Bewer¬
bungen um die Prämien sind zu prüfen evtl, nach Be¬
sichtigung Ider angemeldeten Tiere durch einen Sachver¬
ständigen und mir behufs Vorlage an die Landwirtschafts-
kammer bis zum 1. Juni einzusenden.

Montabaur,  den 17. Mai 1916.
Der Landrat : Bertuch.

Frankfurt  a . M., den 9. Mai 1916.
XVIII. Armeekorps

Stellv «»tretendes Generalkommando.
Albt. HI b Tgb .-Nr. 8893/2391.

Betr. Festsetzung eines Höchstpreises für Milch.
Die Verordnung vom 12. Februar d. I . betr. Milch¬

versorgung und Festsetzung eines Höchstpreises für Milch
— III b 2701/677 — wird zu Ziffer 11 6 dahin ab¬
geändert:

Die Verordnung gilt bis auf Weiteres.
Der Kommandierende General:

Freiherr von Gall,
General der Infanterie.

Bekanntmachung.
Das diesjährige Jnvaliden -Prüfungsgeschäft, zu welchem

diejenigen Militärinvaliden und Rentenempfänger zu er¬
scheinen haben, deren Versorgungsgebührnisse bis 1916
anerkannt sind, findet für die aus dem Kreise Unterwester¬
wald Vorzustellenden am 22«, 23 . und 24 . Mai 1916
in Montabaur (Deutscher-Hof) statt. Nähere Gestell¬
ungsbefehle werden den betreffenden Personen hierzu noch
zugehen.

Oberlahnstein,  den 18. Mai 1916.
Königliches Bezirkskommando.

Nichtamtlicher Teil

Der Krieg.
Der deutsche Tagesbericht.

WTB Großes Hauptquartier , 19 . Mai 1916 . (Amtlich .)
(Drahtbericht.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem westlichen Maasufer wurden die fran¬

zösischen Gräben beiderseits der Straße Haueourt-
Csnes bis in die Höhe der Südspitze des Camard-
Waldes genommen und

8 Miere und 128 Mm«
zu Gefangene « gemacht.

Ein erneuter feindlicher Angriff gegen die Höhe 364
brach unter sehr erheblichen Verlusten für den Feind zu¬
sammen.

Auf dem östlichen Maasufer steigerte sich zeitweise
die gegenseitige Artillerie -Tätigkeit zu großer Stärke.

Die Fliegertätigkeit war auf beiden Seiten groß.
Oberleutnant Böleke schoß das 16. feindliche

Flngzeng südlich von Ripont ab.
Bahnhof Luneoille sowie Bahnhof, Luft¬

schiffhalle und Kasernen bei Epinal wurden mit
Bornben belegt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

wenn nicht der Daumast oder der Laternenpfahl irf der
Nähe ist, an dem man ihn aufhängen kann !"

Ohne daß er auch nur den leifesten Versuch gemacht
hätte , sie aufzuhalten , schritt sie zur Tür . Und ganz
buchstäblich machte sie wahr , was sie ihm angekündigt
hatte . Nicht einmal , um ein Wäschestück oder einen
Toilettengegensiand mitzunehmen , kehrte sie in ihr Zimmer
zurück. So , wie sie ging und stand, verließ sie das
Haus , — im eigentlichsten Sinne des Wortes bettelarm.
Denn die Barschaft, die sie in ihrer Geldbörse bei sich
führte, konnte höchstens ausreichen, um die Fahrkarte
nach Antwerpen zu lösen.

Aber sie machte sich darum keine Sorge ; denn auf
der Treppe traf sie mit dem Telegraphenboten zu¬
sammen, der ihr die Antwort auf ihre Depesche an das
Hotel Weber in Antwerpen halte bringen wollen. Sie
erbrach den blauen Umschlag und las:

„Hugo Raff an diesem Morgen hier angekommen."
Da atmete sie erleichtert auf und trat furchtlos de«

Weg in das Dunkel einer ungewissen Zukunft an.

,6 . Kapitel.
Tage des Schreckens.

Die Notwendigkeit, mit ihrer geringen Barschaft so
haushälterisch als möglich umzugehen , veranlaßte die junge
Sängerin , die ziemlich weite Strecke bis zum Bahnhof zu
Fuß zurückzulegen, und sie hatte unterwegs Gelegenheit
genug, zu beobachten, daß die allgemeine Auftegung in
der kurzen Zwischenzeit eine gewaltige weitere Steigerung
erfahren hatte . Es mußten irgendwelche Nachrichten ein¬
getroffen sein, die den Ausbruch der kriegerischen Feind¬
seligkeiten als unmittelbar bevorstehend erscheinen ließen.
Und es war , als ob das Straßenpublikum dadurch in
einen wahren Rausch des Haffes und der Wut versetzt
worden sei. Hier und da hatte Erna Mühe , einen Weg
durch die dicht gedrängten Menschenhaufen zu finden, und
mit Schrecken mußte sie wahrnehmen , daß sich der Pöbel
vor Läden und Schankstätten , deren Inhaber in dem Ver¬
dacht standen, Deutsche zu sein, schon nicht mehr auf wüstes

Balkan-Kriegsfchauplatz.
Ein Flugzeuggeschwader griff die feindlichen

Lager bei Kukus, Causica, Mihalova und
Saloniki an.

Oberste Heeresleitung.
*

* *

Der

österreichisch-ungarische Tagesbericht.
Titlilliljtr Lomksch„sitilieiWea Bode»

WTB Wien , 19. Mai . Amtlich wird verlautbart:
Rnssiflher und südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die an der küstenländischen und Kärntner Front ein¬

getretene Feuerpause hielt im allgemeinen auch gestern an.
Heute früh wurden zwei feindliche Angriffe auf die von
unseren Truppen unlängst genommenen Stellungen östlich
Monfalcone abgeschlagen. ' Eines unserer Seeflugzeugge¬
schwader belegte die Bahnhofsanlagen von S . Giorgio di
Nogaro und die feindliche Seeflugstation nächst Grado er¬
folgreich mit Bomben.

An der südtiroler Front  gewann unser Angriff
unaufhaltsam Raum . Auf dem Armenterra-Rücken wurden
sechs italienische Angriffe abgewiesen.

Unsere zwischen dem Astach- und Lain-Tale vorgerückten
Truppen unter Führung seiner k. und k. Hoheit des Feld-
marschalleutnants Erzherzog Karl Franz Joseph trieben
den Feind an der ganzen Front weiter zurück
und bemächtigten sich heute früh der italienische«
Panzerwerke Campomolon « nd Toraro.

Zwischen Lain- und Brand-Tal (bei Ballarsa) erreichten
unsere Truppen den Nordrand des Col Santo.

Im Etsch-Tale mußten die Italiener die Orte Marco
und Mori räumen.

Die Zahl der seit Beginn unserer Angriffe gemachten
Gefangenen  hat sich auf über 16666 « nd 196
Offiziere , die Benle ans 51 Maschinengewehre und
61 Geschütze erhöht.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höfer, Feldmarschalleutnant.

* * *

Die Versenkung deutscher Schiffe in der Ostsee.
TU Malmö , 19. Mai . Ein englisches Unterseeboot,

welches die deutsche Kriegsflagge  gehißt hatte, hat
den deutschen Dampfer Trave  aus Lübeck, der etwa
1000 Registertonnen groß war , östlich von Kullen versenkt.
Die Mannschaft ist gerettet. Der deutsche Dampfer be¬
fand sich in schwedischen Gewässern, ging aber in die hohe
See hinaus als das Unterseeboot die deutsche Kriegsflagge
hißte. Nach erfolgter Versenkung holte das Unterseeboot
die Flagge herunter.

TU Stockholm , 19. Mai . Ueber den Untergang des
deutschen Dampfers Ko l g a, der am 17. Mai bei Lands¬
ort torpediert wurde, erfährt man , daß außer dem Kapitän,
dem zweiten Steuermann und zwei Matrosen noch der
erste Steuermann und der Koch umgekommen sind. Ob
vorher ein Warnungsschuß abgegeben wurde, ist noch nicht
festgestellt. Es wurden von dem englischen Unterseeboot
Granaten auf das Schiff abgefeuert, bevor die Mannschaft
gerettet worden war.

*

Der Vatikan und der Taachbootkrieg.
Eine Unwahrheit Grehs.

* Berlin , 19. Mai . (W. B .) Die „Norddeutsche All¬
gemeine Zeitung" schreibt: Nach einer Meldung des
Reuterschen Bureaus hat Grey  im Unterhause mitgeteilt,
der Vatikan  habe in Deutschland Vorstellungen erhoben,
um Deutschland zum Aufgeben des Unterseeboots¬
krieges  zu bewegen. Diese Mitteilung entspricht

Schreien und Johlen beschränkte, sondern zu gewaltsamen
Handlungen überzugehen anfing . Klirrend gingen unter
Steinwürfen große Auslagefenster in Trümmer , und der
Abschaum der Pariser Bevölkerung, die gefürchteten
„Apachen", zogen truppweise durch die Straßen , offenbar
von dem lebhaften Wunsche beseelt, irgendwo Gelegenheit
zum Plündern und vielleicht auch zum Morden zu finden.

Wieder mußte Erna der wohlgemeinten Warnungen
Lecomtes gedenken. Denn wenn das Ungefähr ihr jetzt
eine der feindlich gesinnten Bühnenkolleginnen in den
Weg geführt hätte , würde es wahrscheinlich nur eines
einzigen aufreizenden Zurufs bedurft haben, um ihr das
fürchterlichste Schicksal zu bereiten. Sie war gewiß nicht
furchtsam; aber diese Vorstellung veranlaßte sie doch, ihre
Schritte zu beschleunigen, und sie atmete erleichtert auf,
als sie endlich ungefährdet den Bahnhof erreicht hatte.
Zum Glück brauchte sie auf den nächsten Zug nach Ant¬
werpen nicht lange zu warten , und wenn auch ihr Geld
nur eben für eine Fahrkarte dritter Klasse ausreichte, so
hielt sie sich doch für geborgen, als sie in einem gedrängt
besetzten Abteil Platz gefunden hatte, und als der Zug
sich aus der Bahnhofshalle in Bewegung setzte. Der einzige
Gedanke, der sie beherrschte, war : „Fort — nur fort aus
dieser schrecklichen Stadt , deren lächelnd liebenswürdiges
Gesicht sich plötzlich so ganz verändert hatte !"

Die Fahrt war unerträglich lang ; denn es gab an
den Zwischenstationen wiederholt unvorhergesehenen , oft
stundenlangen Aufenthalt : an der belgisch- französischen
Grenze schien aus irgendwelchen unbekannten Gründen das
Weiterkommen überhaupt in Frage gestellt, und erst nach
mehrmaligem Umsteigen hatte Erna ihr Ziel erreicht. Sie
durfte zufrieden sein, daß sie unterwegs von niemandem
als Deutsche erkannt worden war . Aber sie war zuweilen
sehr nahe daran gewesen, sich selbst zu verraten ; denn
alle Gespräche, die um sie her geführt wurden, drehten sich
ja einzig um den bevorstehenden Krieg gegen Deutschland.
Und was dabei an unsinnigen , wüsten Beschimpfungen
ihres Vaterlandes zutage gefördert wurde , tiieb ihr mehr
als einmal die Glut des Zornes in die Wangen . Mit
einer Regung staunenden Entsetzens wurde sie inne , wie

.. icht den Tatsachen.  Vielmehr hat
wir von zuständiger Seite hören. Deuts ^ M
den Vereinigten Staaten  seine SBetci? •1
erkennen gegeben, in der Streitfrage zrviscĥ^ "
gierungen zu vermitteln . Der Kaiser  hg. -
unter Hinweis auf die inzwischen bereits ertei,.
für die guten Absichten gedankt.

Dr . Helfferich — Stellvertreter des Reichs,
* Berti « , 19. Mai . Es steht nunmehr sis? !

Staatssekretär des Reichsschatzamtes Dr.
der Spitze des Reichsschatzamtes bleibt, aber «.l*1
Vertreter des Reichskanzlers  ernannt m-.».̂ 4
Ueber den Nachfolger Delbrücks als Staatsstk ^
Reichsamtes des Innern , sowie über einen zg
preußischen Landwirtschaftsministerium ist noch^
scheidung getroffen. (Kln. Vz.)

Frhr . von Schorlemer amtsmüd,,
* Berti « , 19. Mai. (Zeus. Bln.)

Staatssekretärs Helfferich wird hier von zwei
gesprochen: Entweder wird er Staatssekretär dez
amts des Innern und dabei Vi^ kanzler, oder\
Reichsschatzsekretär und wird gleichzeitig zum H-'
ernannt. Außerdem wird jetzt auch von dem ben,
den Rücktritt des preußischen Landwirtschaft^
Freiherrn v. Schorlemer gesprochen, der durchw "!
vativen Landtagsabgeordneten Oekonornierat Dr
ersetzt werden soll. (Wsb . Ztg.)

Bundesratsbeschlüffe.
WTB Berti « . 18. Mai. In der heutigen!

des Bundesrats sind zur Annahme gelangt der8
einer Bekanntmachung über die Gründung einer
stelle für Gemüse und Obst, über eine äußere Kenmej
der Waren, über eine Ernteflächen-Erhebung irn
1916, ein Antrag , betr. die Verwendung des Asg
gents der Kleinbrauereien und der Entwurf einer{
machung über eine Aenderung der Verordnu.
Entlastung der Gerichte vom 9. September itzig'

Die Einigung in der Steuerfrage.
* Berlin , 19. Mai. Es sind zwischen den.

lichen Parteien folgende Vereinbarungen zustandegekoi.
Die Tabaksteuer  soll für  den Jnlandstabak '70s
tragen, für den Auslandstabak 130 M. Zoll. Der1
zoll  soll auf 65 Proz . festgesetzt werden, aber erst!
wirksam werden, wenn der Tabakpreis des Auslüch
Durchschnitt wieder auf 180 M . per Doppelzentner-
gegangen ist. — Ueber den F rach tu r kund  enftem
ist folgende Vereinbarung zustande gekommen: DersI
des Frachturkundenstempelgesetzentwurfes(BelastumI
Werkbahnen) ist endgültig gefallen. Für einfachess
gut wird der Stempel statt auf 15 Pfennig auf lof'
für Eilgut statt auf 30 auf 20 Pfennig festg,
ganzen Wagenladungen werden die Gebühren na
Regierungsvorlage angenommen.

** Montabaur , 20. Mai. Eine seltene
bewegte sich in der Frühe dieses Tages von betl
aus nach Wirzenborn. Gegen 70 Feldgraue, Ben
des hiesigen Lazarettes, wallfahrten unter Begleit!
Lazarett-Geistlichen zum Gnadenbild der Maien!
im Gelbachtale. Betend und singend grüßten fit|
von fern her das Kirchlein der Gottesmutter,
in dem flimmernden Goldglanz der schüchternen!
sonne aus der maienschönen Pracht des Tales alsl
Ziel auf der Höhe darbietet. Während des Gottes^
weihten sich die Soldaten durch den Mund desr '
von neuem ihrer himmlischen Mutter und Königin^
empfingen gemeinsam die hl. Kommunion. Die am"
Marienchöre früh herbeigeeilter Sängerinnen verlies
eindrucksvollen Maiandacht der Feldgrauen einef
Feierlichkeit.

fremd ihr in Wahrheit bis zum heutigen Tage die
völkerung geblieben war , in deren Mitte sie gelebt h<
und wie vollständig sie sich in der Beurteilung
Menschen getäuscht hatte , die ihr bisher wohl zun'

' als überschwenglich großsprecherisch, doch im Grunden
als gutartig und harmlos erschienen waren . Die Fülle
Haß, die ihr da mit einem Male von allen Ecken
Enden entgegensprühte, ließ sie erschauern. Sie
sich tief beschämt bei dem Gedanken, daß diese Me>
vielleicht dieselben waren , über deren lärmenden2
sie sich noch gestern gefreut hatte , und zugleich emM
den Unterschied zwischen dieser Rasse, die sich beim
Anlaß zügellos allen schlechten Instinkten hingab, un«
eigenen Stamme wie etwas ungeheuer Beglückende«
Erhebendes.

Ermüdet und ausgehungert , denn sie halte alb
ganzen langen Reise kaum etwas genossen, entstieg
Antwerpen dem überfüllten Zuge , in den man sie
letzten Umsteigestation gesteckt hatte . Sie war noch»7
Antwerpen gewesen, und sie bedauerte darum M»
daß sie sich nicht die Zeit gelassen hatte, Hugo o"n
bevorstehenden Ankunft telegraphisch in Kenntnis
Denn die Zuversichtlichkeit und Unerschrockenheit, dir
ihrem Wesen eigentümlich waren , hatten durch .
Erlebnisse doch eine sehr starke Erschütterung Wm
und sie fühlte das sehnliche Verlangen , sich
Schutz eines starken, ritterlichen Mannes stellen zu
Zum Glück besaß sie wenigstens noch so viel,
einen Wagen zum Hotel nehmen zu können, un°
nur erst einmal dort angekommen war, haue>
ihrer Ueberzeugung alle Not ein Ende. Mt

Das Haus , vor dem der Wagen hielt, m „
einen durchaus anheimelnden und vertrauter
Eindruck. Der Portier aber musterte die elego
Dame, die ohne jegliches Gepäck ankam, mit M
mißtrauischen Blicken. Als sie nach Herr»
fragte, zuckte er mit einer Miene des Beo»
Achseln.

(Fortsetzung folgt.)



ftenarbeil und Gefundhelt.
»lbt es ein natürlich Mittel.

une Geld und ahne Arzt und Zauberet zu haben,
«uss Feld , fang an zu hacken und zu groben.

P (J

ffloertK in jeinem Faust . Die Wahrheit feiner
> auch in diesem Jahre Tausend « an sich er-
^müssen sich mehr Bewegung machen ! Das

der Arzt vielen Leidenden geben muß . Zu

Ktffotr H'fl) l*usnuu « u «n ÜUIUJ uupcuiu/v
^ das' gewöhnliche Spazierengehen ist in der Regel
" .chlechen und Schlendern und wirkt nur wie eine

it, ^ namentlich die Stubenhocker , Büromenschen
Keilern , die eine sitzende Lebensweise führen,

Mmun <l allmählich immer oberflächlicher , das
Die öer  Wutkreislauf träger und der ganze

n und matt wird , hier kann nur eins durch-
' - sich ausarbeiten durch körperliche Tätig-_ ’J (. .. ( <<4-\ t\ AVAVIAaUmu C4- tv » Srt V
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schleicht
^aungspulver.

körperliches Ausarbeiten hat der Krieg m der
n vielen verschafft , die sich in ruhigen Zeiten kaum

hätten . Cs gibt keine angenehmere Ge-
» ? ein Körper die nölige Bewegung zu machen , als
- ° vom ersten Frühlingsenvachen an bis zu den
>-n Herbsttagen . Man muh sich ihr aber auch

' ftfen widmen , darf nicht Anstoß nehmen an be-
«eidimg Es kommt daraus an . daß allen Muskeln
- lraum gegeben wird , daß alle Körperteile sich un-

rtibren könnnen und kein Kleidungsstück die Aus-
beeinträchligt . Ohne Weste , Stärkewäsche und

4 Mich ein paar Stunden gärtnern , gibt gefunden
■,u der meist einseitig geistigen Berufstätigkeit des
Mhliq ermüdet legt sich dann selbst der Nervöse,

Schlaflosigkeit Leidende , zu erquickendem tiefen
- ins Bett.

des

Arbeit bewirkt die best « und natürlichste Förderung
«rbauungslätigkeit . Beim Pflanzen . Jäten . Hacken

Pj " , Absuchen von Schnecken und Raupen werden
notwendige Beugen , Bücken und Hocken alle Or-

llnterleibes gleichsam massiert , Gartenarbeit weitet
bi Brust , bewirk ! tiefe , ausgiebige Atmung , regt die
(;J eit an , kräftigt die Muskeln , entgiftet den ganzen

und schafft gesundes Blut und gute Säfte . Gegen
nd Kälte und alle Launen der Witterung wird die

widerstandsfähig gemacht und der Körper wind - , weiter,
^ckensest. Diese Vorteile fallen in gegenwärtiger

besonders ins Gewicht . Dabei braucht man sich
«überanstrengen , jeden Augenblick kann man aufhören
M ausruhen . Das ist besonders für Schwächliche und
ff von großem Wert . In vielen Nervenheilanstalten
Gartenarbeit als wirksamste Heilmethode angesehen und
“ Da sie auch zu geregelter Arbeit erzieht , bildet
»k  unschätzbare Behandlung aller Willens - und
aiklerschwachen, aller Lebensmüden und Daseinsüber-
Wj (Hann . Kur .)

Die Iunggeseilensleuer.
Von einem Junggesellen.

Durch die Presse ging diesertage die Notiz , daß der
der Stadt Leipzig noch einem unerforschlichen Ratschluß
zanggesellenfteuer einzuführen beabsichtigt . Und zwar
die neue Bürde , die man den unverheirateten Männern
"en will , so gedacht , daß die Männer , mit 30 Jahren
end. bei einem bestimmten Einkommen einen noch

f «n Obulus zu opfern haben . Außerdem kommen
weitere Städte in Sachsen in Frage,

rechter Würdigung der Tatsache , daß die Ehelosig-
Mädchen selten auf eigene Entschließung zurückzu-

sein dürfte , ist dieser Wink mit dem Zaunpfahl zu
Sn. Bei jungen Männern pflegen oft selbstische Gründe

ausschlaggebend zu sein . Diese sogenannten Drücke-
. die man ja nicht mit Gewalt zum Standesamt
«n kann , soll nun die neue Steuer ein wenig für ihre
ugte Stellung " am Geldbeutel strafen.
Junglgefellensteuer gelangt eigentlich — zu ihrem

u — in einem sehr unglücklichen Augenblick zur Aus-
1 Der Krieg hat zahllose Junggesellen aus ihrer

geholt, und was davon noch vorhanden ist, kommt
in Frage . Immerhin läßt sich ja noch manch rundes

mchen herausfchlagen , besonders , wenn diese Steuer
Preußen verpflanzt wird und man aus diese Weise so
rcageude Junggesellen wie beispielsweise Herrn Staats-
"rHelfferich  heranziehen könnte . Eine garnicht

zu schätzende Persönlichkeit . . .
Es bedarf eigentlich keines Hinweises darauf , was mit
geplanten Steuer nebenbei indirekt geplant ist. Aber
' Men auch nicht verkennen , daß durch den Krieg für die
. ,-cn eine neue Morgenröte angebrochen ist . Dadurch,
die Ehelosigkeit in zahllosen Fällen nicht einen unfrei¬

en . sondern gewollten Zustand bedeutet . Jnderessen-
S ", die sich ihnen erschlossen , eine fast unübersehbare
Le von Möglichkeiten , in den verschiedensten Berufen
.. zu sein, haben die Frauen längst erkennen lassen , daß

r sie auch Glück und Zufriedenheit geben kann , selbst
sie— sofern der Rechte nicht erschien — auf die Ehe
ieten. Die Schaffung einer Häuslichkeit voll Behag-
: ist der alleinstehenden Frau ebenso möglich , wie sie
" Verheiratete zu schassen pflegt . Zuweilen noch be-

— aus Gründen , die hier nicht erörtert werden
um nicht den männlichen Junggesellen Gelegenheit

Wi, darauf zu erwidern , daß das auch ihre Ansicht
In umgekehrter Beziehung . Man sieht also , daß -

Junggesellen nicht einzig und allein Schuld daran sind,
J 5 fo viele unverheiratete Mädchen gibt.

W sich darüber streiten , ob man gerade durch
_ f*n ‘, wie eine Iunggesellensteuer sie , im Grunde ge-
men, bedeutet, eine Vermehrung der Eheschließungen zu
«fcn vermag.

1 tos kürzlich , daß man in Amerika , und zwar in
!̂ Mia . eine Einrichtung getroffen hat , die zum
lün als praktisch bezeichnet werden muß . Diese Ein-

er -lrt^ steht in einem sichtbar zu tragenden Abzeichen,
Junggesellenmarke . Dieses Abzeichen ist nicht etwa

T? oMeck erfunden , um abschreckend zu wirken , sondern
d Ui ! *3as  Merkwürdige daran — um die Frauen,

"WomT - k' c  jungen Mädchen , vor allzugroßen Auf-
*• verheirateter Männer zu schützen , die sich als

WEen fühlen und es doch nicht mehr sind . . .
e?* solche Marken bekundet der Junggeselle , daß er

>°<!te seinen Tribut zahlt . Bei unserer Vorliebe für
dürft « sich auch dieses , sofern es geschmackvoll ist,

«1 k r Verbreitung erfreuen . Vielleicht machen die
d-Mit den Anfang.

Die steigende öiöjcrung unserer Mksermhruug.
Die Hoffnung auf eine reich gesegnete Ernte dürfen wir

schon heute in unserer Kriegswirtschaft als einen verheißungs¬
vollen Hauptposten , als eine neue Bürgschaft unserer Sieg-
haftigkeit einstellen . Fast aus allen Teilen unseres Vater¬
landes stimmen die Berichte dahin zusammen , daß seit Jahren
der Saatenstand nicht mehr so gut gewesen ist, wie Heuer.
Das Wetter und das Wachstum der Saaten berechtigen die
deutschen Landwirte zu Erwartungen , die über den Durch¬
schnitt hinausgehen.

Aus Süddeutschland ist ein ausgezeichneter Stand der
Wintersaaten , der Feldfrüchte und der Obstbäume gemeldet
worden . Aehnlich günstige Berichte kommen aus großen
Teilen Norddeutschlands und aus Schleswig -Holstein . In¬
folge des fruchtbaren Wetters der letzten Wochen sind die
Weiden  für das Vieh , das lange unter dem Mangel an
Futtermitteln litt , vorzüglich . Der Stand der Halm¬
früchte  ist fast durchweg zur Zeit ausgezeichnet ; im Meck¬
lenburgischen zum Beispiel sieht man Roggenfelder , die ge¬
radezu üppig stehen und eine Halmenlänge aufweisen , die
derjenigen anderer Jahre weit voraus ist. Die weiten Acker¬
flächen Norddeutschlands bieten ein Bild prächtigen Gedeihens
und reichsten Segens ! Dazu kommen die Tausende von
Hektaren großen , aus Oedländereien in Kultur
gebrachten Flächen , so in Schleswig -Holstein das Wilde
Moor , das Lauenburgische Moor , die Segeberger Oedlände¬
reien , deren Kultivierung zwar Millionen gekostet , die aber
der deutschen Volkswirtschaft in diesem Jahre einen gwßen
Zins bringen werden ! Auch der Fruchtansatz der Obst-
bäume  verspricht überall eine gute Ernte ; Kirschen - und
Pflaumenbäum « standen in vielen Gegenden in voller Blüte,
die leichten Nachtfröste der letzten Tage haben den Bäumen
nicht geschadet . - So wurde ein außerordentlicher Blüten¬
schmuck auch aus den Vierlanden gemeldet ; Steinobst und
Frühbirnen lassen auch dort ein« sehr reiche Obsternte er¬
bosten . Da die gleichen Verhältnisse bezüglich des Saaten -,
Feldfruchl - und Obstbaumbestandes auch für Süddeutschland
in Betracht kommen , reift es überall im deustchen Vaterland«
einer reichen Segen verheißenden Ernte entgegen.

liniere Kriegswirtschaft wächst in ihrer Usberlegenheit
mit der Zeit , während die Feinde , da sie je länger je mehr
fremder Hilfe bedürfen , wirtschaftlich schwacher werden
müssen . Ausschließlich aus die Erträge des eigenen Bodens
angewiesen , sind wir über die vorjährige mäßige Getreide¬
ernte hinweggekommen . Heute können wir mit gerechtem
Vertrauen einer weit bessern , ergiebigeren Ernte entgegen¬
setzen , einer reichlicheren nicht nur wegen des vorzüglichen
Saatenstandes , sondern vornehmlich auch wegen der Er¬
weiterung unserer Anbauflächen . Bei unseren Feinden ver-
rrngern sich diese . Sogar in Rußland ist dies der Fall.
Mangel an Aussaat und Arbeitskräften lassen die russischen
maßgebenden Kreise befürchten , in Rußland könnte schon
in diesem Frühjahr eine gefährliche Verringerung der An¬
baufläche für Getreide erfolgen . Bis auf jedes Fleckchen
wird bei uns die Erde ausgenutzt , und die Arbeitskräfte
können bis auf den letzten Arm verwertet werden . Inner¬
halb der deutschen Grenzen wird jedes Stück Boden bebaut,
und , soweit es die Kriegführung zuläßt , werden die von
unfern Heeren besetzten , landwirtschaftlich zum Teil sehr
fruchtbaren Feindesgebiete bestellt . An Arbeitsmitteln jeg¬
licher Art , an Menschen wie an Maschinen , gebricht es uns
nicht . Dagegen fehlt es den Feinden an Arbeitskräften.
Ueberdies leiden sie unter Verkehrsschwierigkeiten , wovon wir
gänzlich verschont bleiben , besonders an den immer bedroh¬
licher werdenden Frachtraumnöten , womit wir nicht das ge¬
ringste zu tun haben . Dafür kommen uns die kriegswirt¬
schaftlichen Erfahrungen , die wir im Kriegsjahre 1914 und
1915 gewonnen haben , zugute . Sie befähigen uns , die nun¬
mehr völlig für die höchstgespannten Kriegsanserderungen
geschulten Wirtschaftskräfte so nutzbringend wie möglich ar¬
beiten zu lassen . Wie militärisch , so erhöht auch wirtschaft¬
lich jeder Kriegstag unfern Anspruch auf den endgültigen
Sieg . „

Me ntonM früher durchhuligerte.
Der Großindustrielle und vielfache Millionär Johann Gottlob

Nathusius,  der zu seiner Zeit als „ Stern der preußischen
Monarchie " gepriesen ward und tatsächlich in vieler Beziehung
bahnbrechend wirkte , hat für seine Nachkommen ein« selbstverfaßte
Jugendgeschichte als Manuskript drucken lassen. Seine Enkelin,
Elsbeth v. Nathusius , hat das Wesentliche daraus in einem kürzlich
erschienenen ausgezeichneten Werke über ihren Großvater mit¬
geteilt , und mit besonderer Teilnahme wird man gerade in der
heutigen schweren Jett von der Kargheit des Lebenszuschnittes in
verklungenen Tagen hören.

Der Vater des späteren Millionärs war Steuereinnehmer in
dem Städtchen Baruth , sächsischer Staatsbeamter , dessen monat¬
liches Gehalt S Taler 20 Autegroschen betrug . Damit mußte er
ersten, eine Familie von acht Köpfen erhalten , zweitens feiner
Stellung und Amtswürde gemäß auftreten , da er im Range den
verschiedenen Privatboamten übergeordnet war , und drittens
wurden davon Arme unterstützt . Denn da der Siebenjährige Krieg
eben beendet war , so gab es Not und Elend genug . Natürlich
mußte mit spartanischer Einfachheit gelebt werden . Morgens
wurde Warmbier getrunken oder eine Erbsensuppe gelöffelt . Kaffee
wurde einem Bruder des Steuereinnehmers als Medizin wegen
Kränklichkeit vom Arzt verordnet , er mußte von Nürnberg ver¬
schrieben werden , da in Berlin keiner aufzutreiben war , und der
bloße Geruch machte die Leute schon schaudern.

„Mittags ", erzählt Johann Gottlob Nathusius , „kam für
uns Acht z. B . immer nur ein Hering auf den
Tisch.  Der Vater bekam das Mittelstück , und so jeder nach dem
Alter . Mein jüngster Bruder bekam den Schwanz . Da mochte
freilich nicht viel daran sein. Ich erinnere mich, daß er ihn manch¬
mal zwischen den Fingern in di« Höhe hielt und sagte : „A ch
Gott , was ein klein SchwänzchenI"  Doch es würde
alles noch recht gut gegangen sein, wenn nicht in den Jahren 1771
und 72 ein allgemeiner Mißwachs eingetreten und di« sogenannte
teure Zeit in Sachsen entstanden wäre . Es starben viele Menschen
vor Hunger . Jetzt , wo die Kartoffeln so allgemein geworden sind,
die niemals so total mißraten , könnte ein solcher Fall nicht wieder
eintreten . Derzeit gab es aber noch wenig . Der Berliner Scheffel
Roggen war auf fünf bis sechs Taler gestiegen . . . Der Vater
wollte durchaus keine Schulden machen. Es ging sehr kümmerlich
her . Wir waren oft ohne Brot und lebten von
Kartoffeln und sauren Gurken.  Meine Mutter kochte
Zugemüse von allerhand Kraut und Pflanzen , Mohnblätter und
dergleichen . Sie buk Brot von Kartoffeln und Habermehl . Ich
erinnere mich noch deutlich eines Tages , als es kurz vor der Ernte
war , und wir hatten alle feit mehreren Tagen keinen Bisten Brot
gegessen. „Nun , Kinder, " sagte mein Vater , als wir aus der
Schule kamen, „habt nur Geduld , die Magd ist nach Jüterbog ge¬
schickt, um einen Scheffel neues Korn zu holen und kommt heut«
aben d wieder , ihr sollt bald wieder frisches Brot haben ." — „ Da

drüben an der Eck«." sagt mein jüngster Bruder halblaut , »bin ich
vorhin oorbeigegangen , da hat eine Frau schon neues Br „ t Zu
verkaufen , das roch einmal schön". — „Nun " , sagte »nein Vater,
„da hast Du zwei Groschen, weil Ihr Euch so lange nichts zugute
getan habe , so geh hin und hole was !" Das war daun «in so
kleines weißes Brötchen , wie es mein Bruder brachte , so daß e,
auf jeden nur ein ganz kleines Schnittchen gab.
„Die Schnittchen sind doch gar zu klein" , sagte mein Pater , „geh
nur hin und hole noch für zwei Groschen ". Nun , da gob's denn
für jeden noch einmal ein Schnittchen . Aber wie mein Bater es
zerschnitt, liefen ihm di« Tränen über die Backen.

Auch als Lehrling in einem Berliner Materialwarengeschäst
konnte sich der Junge selten satt «ss«n . Verdorbenen Stockfisch,
der» die Kunden nicht mehr kaufen wollten , bekam er vorgesetzt,
und oft gab es Schweineschwarten , gekocht mit Dieressig, Mehl
und Sirup.

öedankenlole vergekiidikeit —
vergebliche 6edantaenlo (igheit

oder

fierr „ Deutfeh“ auf Reifen.
(Eine Fremdwörterst udie !>

Herr Deutsch hat sich zu einer Geschäfts ! o u'
verbindet damit aus Prinzip  ein»
dem er Me Reife dispofitionen

entschlossen und
aus Prinzip  eine Vergnügungstour . Nach-

v. „vt . ,v. |. v . , y v | »» ivuiii  getroffen ouv ^ »u,
ramm  entworfen hat, verstaut er seine Reifen ten sili en  m
er Handtasche und begibt sich p e r T a x a me t er zur Bahn,

ön aller Eile löst er ein Bill et,  kauft schnell noch etwas Reise¬
lektüre,  wartet aus dem Perron  ungeduldig aus den Zug
und sichert sich einen guten Platz im Coups.  Sein Aisavis
»erwickelt Herr Deutsch natürlich gleich im eine lebhafte Debatte.
3sr redet bei der Lebensmittelsrage von Produktion , Pro-
duzenten , Konsumenten . Profitgier , üuanti-

ät und Qualität der Produkte.  Nachdem er über i* eje»
Aeaenstand genug debattiert  hat , wendet er sich
md der Politik zu. Da Herr D. ein guter P a tr . o ist, halt
er es für seine Pflicht, über alle Fragen o rient ' e rt  zu sein.
So hören wir ihn reden über Offensive , Defens . r,
llaren abilitat der S a l o n i ki - A k t , o n , von k o l ° s.
Ut . n ffrfnfem enormen  Verlusten . Unterrichtet 'st er auch
!iber den A N 'o n s -Rad  l u s unserer forichen Die
Ooerationen  vor Berdun bilden sur chn den Konzen-
?r^ ti onspunkt  Mr Kämpfe E .Westen. Amerldi veranlaßt
Herrn D„ sich nun über Humanität und Ziviilsation

3U dfn \  macht unser Freund Station Er mH fernen

'Ĥ dr^
p »!, beaibt er sich aus sein Zimmer, wo er sich aus der C h a , se-
kongue  von den S t r a p a z e n der T o ur au-ruh . Danach
nimmt er im Badezimmer eine Dusche , fr ' s' erl^  sich und
beaibt sich zum Diner.  Trotzdem Herr D . ein gefülltes Porte-
m o n n a i e hat , muß er sich mit einfachem R a go u t , würziger
Sauce  und Kartofseln begnügen; denn es ist Kriegszeit. B eo f =
steak oder R ° a st bea f sind nicht zu haben Mit Bedauern
stellt Herr D. fest, daß dieses s r u g a l e Mahl doch sehr gegen den
früheren Luxus  eingebüht habe. Docĥ mt Re signa ti  o n
verläßt er tws Reisezimmer, um im Lesezimmer das Journal
zu it u d i e t e n. Danach erledigt Herr D . seine K o r r « s p on -
d enz.  raucht dazu eine Zigarre n 15. Der Ober besorgt ,hm
5 Marken a 10 , Durch das T el eso n meldet Herr D. sich
bei seinem Freunde an . Eine C h a >s e brrngt ihn auf der
Chaussee nach dem Etablissement  M '" em Kom¬
pagnon inspizieri  Herr D. nun die Wertstatten, besichtigt
auch das T e r r a i n, welches für den Bau der Ko nstruktions-
a n st a l t im P r o s«k t vorgesehen, ist. Im Pr , vat b um«
werden dann noch, andere Fragen diskret  besprochen. Danach
begibt sich Herr D. wieder zur Stadt , um auch etwas seinem t!«r-
gnugen nachzugehen. Auf dem Trottoir  spazrert er hm. um
die Anti guitä ten  der Stadt zu besichtigen. Damen m ele-
qanten Toiletten  rauschen an ihm vorüber, begleitet von
Offizieren mit blinkenden Epa ule tten . Equipagen  rollen
dahin. An den Fenstern der R e staurants  sitzen viele Menschen.
An einem Bücherladen bleibt er stehen. Dort fesselt stme Augen
ein kleiner Zettel in den Farben schwarz-weiß-rot. Da liest er:

Deutscher , rede und schreibe deutsch!  Nachdenk¬
lich sinnt Herr Deutsch nach. Du heißt Deutsch, bist ein Deutscher
und solltest nicht deutsch reden und schreiben? Darüber wollte
unser Freund doch Klarheit haben. Schnell eilte er zu seinem
Hot el , nein Frembenchafoder Gasthaus. Das Trottoir
ihm zu: „Ich bin ein Bürgersteig !" Die R est a ur a nt s wurden
*u Gasthöfen, der Hotelier  zum Fremdenl>ofbesrtzer. Im
Fremdenhos angekommen, wunderte sich Herr D .; der Li ft wurde
zum Aufzug, das Souper  zum Abendesseri. sogar etc., wurde
zum usw. Herr Deutsch mußte sich gestehen: .Da habe ich earch
in gedankenloser B-rgeßlichkcit so manches schöne deutsche Wort
unbeachtet gelassen und dafür in rergeßlicher. nein verwerflicher
Gedankenlosigkeit immer Fremdwörter benutzt. In Zukunft will
ich jedes Fremdwort, das ich durch ein verständliches deutsches
Wort ausdrücken kann, aus meinem Wörterschatz streichen! Deutsch
will ich nicht nur denken und handeln, sondern auch reden und
schroiben!"

„Lieber Leser und Leserin, gehet hin und tut desgleichen! Laßt
nicht nach im Kampf gegen die Fremdwörter . Da darf es kein
Ermüden gaben. Strenge Selbstzucht in diesen Dingen. Auch
das muß uns diese Zeit für immer bringen , daß wir unser«
Muttersprache lieben und hüten sollen und müssen. Immer und
immer wieder hört man die Ansicht, daß das ja nur kleinliche' rnd
äußerliche Dinge seien. Nein, zur deutschen Tat gehört auch
deuische Sprache. Wie mancher meint, es klänge schöner „und
klüger, wenn er sagt: Amerika kann jetzt nicht mehr der Repräsen¬
tant der „Zivilisation und Humanität " sein!" als wenn ein
anderer sagt: „Amerika kann jetzt nicht mehr der Vertreter der
wahren Menschlichkeit sein!" In Wirklichkeit scheint manchen
Leuten das deutsche Wort so einfach. „Konzentrationspunkt"
klingt doch ganz anders als „Mittelpunkt", trotzdem bas deutsche
Wort die Sache haarscharf trifft . Und ein „ Briefumschlags oder
eine „Briefscheide" ist doch so einfach gegen ein „Kuvert ": das
aber gleichzeitig auch Gedeck bedeuten kann. Aus dem Zusammen¬
hang geht natürlich immer hervor , was „Kuvert" bedeuten soll:
Briefumschlag ist aber an sich klar, schön und deutsch. Wie könnte
mau aber auch „Feinkosthandlung" sagen statt „2 elikatess « n-
ha ndlun g"? Ein „Konditor"  macht natürlich bessere Ar¬
beit als ein „Feinbäcker": ein „Chauffeur"  fährt natürlich
besser als ein Krastwagenführer "; ein K o nt r a k1 ist wohl etwas
anderes als ein Vertrag? Der „Kontrast" (Gegensatz ) zeigt
sich auch bei „Kopie" (Abschrift ), „Epaulett" (Achselstück ),
„Bibliothekar" (Bücherwart ). Marken , Zigarren , Waren
müssen immer noch ä 3 Pf ., ä 15 Pf., «in Pfund Buiter st 4 M.
gekauft werden. In der Straßenbahn muß die Schaffnerin immer
noch Billette  geben , trotzdem sie andauernd fragt : „Roch
jemand ohne „Fahrschein"?"

Sind das nicht alles Denkdummheiten, nicht gedankenlose Ver¬
geßlichkeiten, nicht verwerfliche Gedankenlosigkeiten? Spiele
unserer Volksgenossen haben den Kamps gegen die Fremdwörter
als Spielerei aufgesaßt, die Nachlassen würbe . Er soll und wird
nicht nachlasten, darum immer wieder di« Mahnung:

„Deutliche , redet und schreibt ideutschl"
hl. C. s.

v  Boshaft. Dame: Geh nur, Adel«, welch dunkles Haar
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tetzte Nachrichten.
** Montabaur . Die Bewirtschaftung der

Speisewagen . Es wird beabsichtigt, die Mahlzeiten
in den deutschen Speisewagen einheitlich in einer unserer
gegenwärtigen Zeit entsprechenden Weise zu vereinfachen.
Danach sollen die gemeinsamen Mahlzeiten in den Speise-
roagen künftig aus einer kräftigen Suppe , einem Fleischgericht
rnit Gemüsen und Kartoffeln und einer süßen Speise bestehen,
bei der mehr als bisher Wert darauf gelegt wird, daß sie
nahrhaft ist (Mehlspeise oder dergl.) An den fleischlosen
Tagen tritt an die Stelle des Fleischgerichts ein Fisch mit
Kartoffeln ; Gemüse wird dann als zweiter Gang besonders
gereicht. Der Preis dieser gemeinsamen Mahlzeiten soll
von 3 auf 2,50 Mk. herabgesetzt  werden.

* Kassel , 19. Mai . (zf.) Die Kaiserin,  die zurzeit
in Vad Homburg weilt, begibt sich in den ersten Tagen
des Juni zum diesjährigen Sommeraufenthalt nach Schloß
Wilhelmshöhe.

Kalendarische Seltenheit . Der Mai hat dieses Jahr
nur vier Sonntage und keinen Feiertag. Dies kann nur
stattfinden, wenn Ostern am 23. April ist. Fällt Ostern
auf den 24. oder 25. April, so hat der Mai wohl auch
keinen Feiertag , aber fünf Sonntage . Bei früheren Oster¬
terminen füllt Christi Himmelfahrt in den Mai . Das
letzte Mal fiel Ostern im Jahre 1905 auf den 23. April,
jetzt ist die Pause größer. Es können aber im Mai auch
sieben Sonn - und Feiertage sein, wenn nämlich der Mai
fünf Sonntage hat und Christi-Himmelfahrt und Pfingsten
im Mai ist, wie z. B . im Jahre 1914.

* Fulda , 15. Mai . Der Mörder des am 19. Februar
1912 bei Mesig erschossenen Försters Romanow,  der
Zigeuner Hermann Ebender,  wurde am Freitag Abend
nach der Beendigung der Auslieferungsverhandümgen mit
Holland von der Grenzstation Sittärd hier eingeliefert.
Biele Neugierige hatten sich am Bahnhof eingefunden. Der
Mörder wurde noch am Abend einem längeren Verhör
unterzogen. Von der Mordgesellschaft Ebender sind nun-
rnehr alle Mitglieder bis auf Wilhelm Ebender, der noch,
nicht gefunden wurde, verhaftet, beziehungsweise abgeurteiltworden.

Cbenders Geständnis.
ff Hanau , 19. Mai . Der Zigeuner Ebender hat bei

einer gerichtlichen Vernehmung an der Mordstelle im
Kemmerfelder Walde zugestanden, am 19. Februar 1912
blindlings auf die Leute geschossen zu haben, die seine
Vande verfolgten. Er leugnet aber, den Förster Romanow
erschossen zu haben.

»elamitmwhimg.
Durch Vermittelung der städtischen Verwaltung wird

in den hiesigen Verkaufsstellen gegen Seifenscheine abge- 1
geben: weiße Schmierseife das Pfund zu 85 Pfg.

Montabaur,  den 19. Mai 1916.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit auf das auf dem schwarzen Brett in

der Rathaushalle aushängende Flugblatt des Kriegsmi¬
nisteriums über Bereitung von Teeerfatz aufmerksam
gemacht.

Montabaur , den 20. Mai 1916.
_Der Bürgermeisterr Leis.

Diejenigen Einwohner der Stadt , welche noch eine
Vergütung für abgelieferte Metallgegenstände zu
fordern haben, werden ersucht, die Anerkenntnisse bis
spätestens 26 . Mai 1916 bei der Stadtkasse
zur Einlösung vorzulegen.

Montabaur , den 19. Mai 1916.
Der Bürgermeister: Reis,

Bei der hiesige « Stadtverwaltung soll

Stelle eines Assistenten
zum 1. Juni dies. Jahres besetzt werden. Gehalt 1800 Mk.
einschließl. Wohnungsgeld. Die Anstellung erfolgt nach
den Bestimmungen des hiesigen Ortsstatuts . Die Stelle
ist pensionsberechtigt. Probezeit 6 Monate.

Militärfreie Bewerber, welche nachweislich in sämtlichen
auf einer mittleren Kommunalverwaltung vorkommenden
Arbeiten gründlich erfahren sind, und selbständig arbeiten
können, wollen sich bis zum 29. dieses Monats unter
Vorlage von Zeugnissen und des Lebenslaufes melden.
Der Eintritt muß bestimmt zum 1. Juni erfolgen.

Montabaur , den 19. Mai 1916.
_ Der Magistrat : Reis.

An der hiesige » Volksschule ist mit dem 1. Oktober
dieses Jahres eine

Lehrerimegstelle
kathol. Konfession zu besetzen. Die Gehaltsbezüge regeln
sich nach dem Lehrerbesoldungsgesetz vom 26. Mai 1909
Meldungen sind spätestens bis zum 15. Juli d. Js . bei
uns einzureichen.

Moutabauv, den 18. Mai 1916.
Der Magistrat : Reis.

Sirmvlme sit»randsteuerHebelisleu
nach neuester Vorschrift vorrätig in der

Kreisblatt -Druckerei Montabaur.

tzolzoerlaxs.
Im Wege des schriftlichen Angebots soll nachstehendes

Holz der Gemeinde Daubach in den Distrikten 7, 8,
12 und 15 in drei Losen verkauft werden:

Los 1:
174 Fichtenstämme Ir bis 4r Klasse mit 90,07 Festmeter

Los 2:
21 Lärchenstämme Ir bis 4r Klaffe mit 28,28 Festmeter

Los 3:
16 Kiefernstämme 2r bis 4r Klasse mit 12,45 Festmeter,
10 Stück Nadelholzstangen Ir Klasse.

Angebote sind schriftlich pro Festmeter und Stangen
pro Stück mit der Aufschrift: „Angebot auf Nutzholz"
und der Erklärung, daß Käufer sich den allgemeinen Holz
Verkaufsbedingungen unterwirft,

bis Mittwoch, den 24. Mai 1918,
vormittags 10 Uhr,

an den Unterzeichneten einzureichen, woselbst die Eröffnung
der eingegangenen Angebote in Gegenwart der etwa er¬
schienenen Bieter stattfindet.

Genehmigung bleibt Vorbehalten.
Daubach, den 18. Mai 1916.

Der Bürgermeister:
N eu r o th.

Wspiel-Thtckr MvtlldM.
Sonntag , den 21. Mai, nachmittags41/. Uhr und

abends 8 Uhr:
Neueste Kriegsbilder.

Dar achte Erbat.
Schauspiel in 3 Akten.

Um zahlreichen Besuch bittet Lichtspiel-Theater Montabaur. I

»ekaantmachu«,.
Die diesjährige Generalversa »» »,^

>Vereins für den Unterwesterwaldkreis8
Iwird am 27 . Mai , nachmittags 5 n «.
Kaiser Wilhelm hier abgehalten. M

Tages ordn ung:
1. Jahresbericht.
2. Rechnungsablage für 1915 und ad

Reingewinnes.
3. Ergänzungswahl des Vorstandesn n,
4. Bericht über die letzte Revision dur» ? ll
5. Festsetzung der Höchstsumme Zr n

Anleihen. a%he
6. Wünsche und Anträge.

Montabaur,  den 17. Mai 1916.
Bertuch . Niraax,

Habe » Om«?«Xi °°»
Am Montag . 22. d. M

verkaufe ich am Pahnho
Montabaur eine Partie

schöne hmnoon.

Ferkel
Johann Diel,

Horresie».

Prachtvolle
Wohnung

3 große Zimmer und Küche
in schönster Lage, ganz in der Nähe des

Bahnhoss , sofort zu » ermittt « .

Näheres in der Geschäftsstelle d. Blattes^

Kindemmen.
Svortwmen.
Klnvvwmen,
Sitz- und
Liegewagen

lin großer Auswahl zu noch
sbilligen Preisen empfiehlt

Paul Leber,
| Montabaur , Kirchstraße 32

Herde jederAiisMrung.
Serduiafferschjtze,LS:

Guß - und Stahlblech,
emailliert und verzinkt,Mvcheramxmite,

FnniHelnHeks"—̂ 1

Massiv.
Aus

einem
Stück.

MeKupfttkesiel.

Montabaur
«ebenstolk.

holz , Eisenblech verzinkt, ! H T .fih(«tlidKgtiiWaJtsortifel. '
jfinniu Stftn,iHantnbair

Landwirtschastliche Maschinen.
■ I

Kessel
Ersatz für Kupserkessel.

grobe Auswahl.
Hanm Müller,

Montabaur. :r Telephon 58.
= 11

Nach dem Kriege
wird großer Bedarf an Kon¬
torpersonal sein. Jetzt beste
Gelegenheit zur Ausbildung
für den kaufmännischen Be¬
ruf für Dame « u. Herren.

Private Handels'schule
von

Bernd Bohne,Neuwied
Bahnhofstr. 71, Fernst . 432'

Prospekt frei.
1000 Anerkennungen über

beste Unterrichtserfolge.

in meinem Stallkaufen.
Peter

^lstontabaur (S

EinU
für leichte Arbeit

gesucht.
GMkWst

TonbrrgbanVr-y

Feinst«Misch,
empfiehlt

ConsumgksGst:

"Mach«
Am«

w*
AHmchm

Sdjfäilt,
wieder neu einge

KamiM
Montabaur.
Telephon 58,

Geld ges
Zu erfragen in der
teile dieses Blattes.

M » er sich rechti
glücklich»

w., u. dem es an Z
iehlt,wendes. vertrau'
Krau Lnife Ebel

Frankfurt  a.
Hohenzollernstr. 231

Partie Ll
,50 bis 2 Meter st

Gartenumzäunung,
abzugeben

Krz. Karl Hi'

Wer Brotgetreide verfüttert , versündigt sich
am Vaterlande !"

Die Heu- und Grummet-Ernte
seiner über 4 Morgen große» Wiese in der Nähe
des Bahnhofs Montabaur ganz oder geteilt zu ver-

Ipachten. Näheres in der Geschäftsstelle des Kreisblattes.

Arbeitsbücher
und Gestndedienstbücher
sind vorrätig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Sothel. Ko«
Montag , den 22.

nachmittags21/*
Arbeitsstunde

des Parament
im Geselle

Sonntag , den 21.
Gemeinschaftl

hl. Komn
der SfinsfU

Der Ordnung wegen
sich die Kommunika
10 Minuten vor 6
der Kirche einfindcn,
meinsam die Plätze
rechten Seite im -
Kirche einzunehmen-

Formulare zu Seifenscheim«
sind vorrätig in der Kreisblatt -Druckerei W* 1*
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